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Regierung setzt aufBargeld
Plastikgeld Der Thurgauer Regierungsrat will kein bargeldloses Zahlungssystem für Asylsuchende einführen.

Der Aufwand sei zu gross, derNutzen zu gering. Kantonsräte, die das fordern, kämpfenweiter dafür.

Sebastian Keller
sebastian.keller@thurgauerzeitung.ch

Nur Bares ist Wahres: Diese Re-
dewendung widerspiegelt die
Haltung der Thurgauer Regie-
rung beim Thema Zahlungsmit-
tel für Asylsuchende und andere
Sozialhilfeempfänger. Er emp-
fiehlt demGrossenRat, eineMo-
tion abzulehnen. Mit dieser for-
derten vier Kantonsräte und 55
Mitunterzeichnende, dass Asyl-
suchende ihre finanzielle Unter-
stützung auf einer Plastikkarte
statt bar erhalten sollen. Damit
soll derMissbrauchvonSozialhil-
fegeldern eingedämmt werden.
Von Missbrauch sprechen sie
etwa, wenn Asylsuchende das
GeldzurTilgung ihrer Schlepper-
schulden verwenden – oder gar
zur Finanzierung von Wider-
standskämpfern imHeimatland.
Anderen Sozialhilfebezügern,
etwaAlkoholabhängige, soll ver-
unmöglicht werden, Suchtmittel
mit öffentlichemGeld zukaufen.

InderAntworthält derRegie-
rungsrat zwar fest: Er «teilt die
Ansicht, dass der missbräuchli-
chen Verwendung von Sozialhil-
fegeldernentgegenzutreten ist».

EinbargeldlosesZahlungssystem
könnedazubeitragen,dieZweck-
entfremdungzuerschweren.Ein
solches will er aber – aus mehre-
ren Gründen – nicht einführen.
Obschoner festhält, dassdasgel-
tende Gesetz dies zulassen wür-
de. Gegen ein bargeldloses Sys-
tem spricht gemäss Regierungs-
rat etwa, dass «die den
Asylsuchenden gewährten So-
zialhilfeleistungenzugering sind,
um Schlepperschulden zu zah-
len». Er untermauert dies mit
Zahlen: Laut Empfehlung des
Kantons erhalten erwachsene
Asylsuchende in einem Durch-
gangsheim 14 Franken pro Tag.
Ein anerkannter Flüchtling be-
kommt 986 Franken monatlich;
eine vierköpfiger Haushalt 2110
Franken. Für die Einführung
eines solchen Systems rechnet
derRegierungsratmit verhältnis-
mässighohemAufwand –bei ge-
ringem Nutzen. Zudem könne
ein bargeldloses Systemnur dort
eingesetzt werden, woVerkaufs-
läden über einen Terminal ver-
fügten.

Motionär lässt
nicht locker

«Ichwar selten soenttäuscht von
einer Antwort», sagt SVP-Kan-
tonsrat Hanspeter Gantenbein
(Wuppenau). Er ist Erstunter-
zeichnender der Motion, die er
mit seinenParteikollegenWalter
Marty (Altishausen), Hermann
Lei (Frauenfeld) und Pascal
Schmid (Weinfelden) imvergan-
genen Mai eingereicht hatte.
«Sonst spricht derRegierungsrat
immer von Digitalisierung, hier
will er abernichtsdavonwissen.»
Das Argument von hohem Auf-
wandundgeringemNutzen lässt
Gantenbein nicht gelten. «Mit
einerKartenlösung liesse sichder
Missbrauch massiv einschrän-
ken», zeigt sich Gantenbein im-
mer noch überzeugt. Deshalb ist
er enttäuscht, dass der Regie-
rungsrat zu den möglichen Ein-
sparungen «keinWort» verliere.

GantenbeinhattevorderEin-
reichung des Vorstosses Kontakt

mit einem Spezialisten. Dieser
habe ihm aufgezeigt, was alles
möglich sei: So liesse sich zum
Beispiel derRayoneinschränken.
«DamitkönntenAsylsuchende in
Frauenfeld ihrGeldauchnurdort

ausgeben.» Zudem sei es mög-
lich, gewisse Produkte – Alkohol
etwa – zu sperren.

SeineHoffnungen ruhennun
auf demGrossenRat.Mit den 55
Mitunterzeichnendenkannerauf

einengewissenUnterstützerkreis
zählen.DieDebattedarüberwird
wohl vor den Sommerferien im
Kantonsparlament geführt. «Ich
resignierenicht», gibt sichHans-
peter Gantenbein kämpferisch.

Mosttröpfli

Dubist,was
du fährst
Jetzt habe ichdenBeweis: Ich
binmeinAuto.Undmein Auto
fährt stellvertretend fürmich.
Wechseltmein Auto, dann
wechsle ich gleichmit. Ich bin
dann zwar immer noch ich,
werde aber anders wahrgenom-
men.

Normalerweise gelte ichals
gewöhnlicherAutofahrer,der
allerdings, und unabhängig von
derGeschwindigkeit, regelmäs-
sig von Luxuslimousinen vor-
nehmlich deutscher Bauart
überholt wird. Damit lerntman
leben. Ansonsten lässtman
mich, verkehrstechnisch gese-
hen, eigentlich in Ruhe. Fahren
und fahren lassen.

DochseitKurzem ist alles
anders.Mein üblichesGefährt
befindet sich seit Tagen in der
Reparatur, weil ich in der Tief-
garage... aber nein, lassenwir
das. Ichmusste vorübergehend
umsatteln, das sollte als Infor-
mation genügen. Und jetzt bin
ichmit unserem familieneige-
nen Ersatzwagen unterwegs.
Der feiert am kommenden
1.Mai seinen 26. Geburtstag.
Noch vier Jahre, dann ist er
offiziell einOldtimer.

Ichallerdingsbindasoffen-
kundig jetzt schon.Denn seit
ichmit diesem angegrauten
Auto auf der Piste bin, werde ich
autofahrerisch nichtmehr ernst
genommen. Ein bitteres Los,
lassen Sie sich das sagen!Noch
nie zuvor wurdemir so oft der
Vortritt abgeschnittenwie jetzt.
ImKreisel denkt jeder: Vor
diesemOldie husche ich noch
schnell hinein. Dabei schnurrt
mein gut gelagertesGefährt wie
eine zufriedeneKatze. Anschie-
benmusste ich es auch noch nie.
Bremsen,Motor, alles tadellos.
Interessiert niemanden. Alle
glauben: Alt gleich alters-
schwach gleich langsam.Und
fahrenmir frech vor dieNase.

Schonklar,wasSie jetzt
unbedingtwissenwollen. Sie
wollenwissen,was denn das
für ein Auto ist, das als vielver-
sprechender Beinahe-Oldtimer
durch die Thurgauer Strassen
cruist. Leider nein.Marke, Typ,
verrate ich nicht. Sonst werden
auch Siemir womöglich noch
denVortritt klauen. Die Farbe
ist übrigens rot.

Christian Kamm
christian.kamm@thurgauerzeitung.ch

Asylsuchende sollen im Thurgau weiterhin Bargeld erhalten. Bild: Key/Gatean Bally

«Ichwar selten
soenttäuscht
voneiner
Antwort.»

HanspeterGantenbein
Kantonsrat (SVP,Wuppenau)

ErwinKessler unterliegt vorGericht
Prozess ErwinKessler hat eine Politikerin angezeigt, die ihn als «Antisemiten» bezeichnet
hatte. Laut demBezirksgerichtWinterthur hat sie sich damit aber nicht strafbar gemacht.

DerstreitbareTierschützerErwin
Kessler hat vor dem Bezirksge-
richtWinterthur eineNiederlage
erlitten.DasGerichthat einegrü-
ne Politikerin vom Vorwurf der
mehrfachen üblen Nachrede zu
Lasten Kesslers freigesprochen.
Die Politikerin hatte auf Face-
book einen Online-Artikel ver-
linkt,wonachKessler«mehrfach
wegenantisemitischerÄusserun-
genvorbestraft» sei; zudemwur-
deerals«Antisemit»bezeichnet.

In der Facebook-Diskussion
ging es um das vegane Strassen-
festVeganmania, das imSommer
2015 inWinterthur stattfand.Der
Eventwurde inden sozialenMe-
dien zum Teil kontrovers disku-
tiert –unter anderem,weil Erwin
Kessler und sein Verein gegen
Tierfabriken (VgT) zu den Aus-
stellern an dem Fest gehörten.
Die grüne Politikerin hatte auf
Facebook hierzu geschrieben:

«Mit dem Zulassen von Sekten
als auch Menschen mit einer öf-
fentlichklar antisemitischenund
ausländerfeindlichenHaltungan
dieVeganmania (…)positionieren
wir uns als nazi- und sekten-
freundlich.» Und weiter: «Glau-
bensfragenund rassistischeHal-
tungen gehören nicht an die Ve-
ganmania.»

Rundzwanzig
Strafanzeigeneingereicht

Wiedie«Wochenzeitung»(WoZ)
berichtet, habenKesslerundsein
VgTwegendiesemundähnlichen
Facebook-Einträgen rundumdas
vegane Strassenfest gegen rund
20 Tierrechtsaktivisten Strafan-
zeigen wegen mehrfacher übler
Nachrede erstattet.

Das Urteil vom 29.März im
Fall der grünen Politikerin ist
nicht rechtskräftig. Kessler
schreibt auf seinerFacebook-Sei-

te, er habeBerufung ansZürcher
Obergericht eingelegt.

ZahlreicheRechtsstreitebis
vordasBundesgericht

Kessler wehrt sich systematisch
mit allen rechtlichen Mitteln
gegenBerichteundÄusserungen,
die auf eine antisemitische Ein-
stellung abzielen. Roger Scha-
winskis Radio 1 musste unlängst
eine Aussage des Chefredaktors
der «Basler Zeitung», Markus

Somm,aufeinemPodcast entfer-
nen. Somm hatte Kessler als
«gruusigen Antisemiten» be-
zeichnet. Gegen den Berner
«Bund» verlor Kessler 2002 vor
Bundesgericht.DieZeitunghatte
ihmKontakte zur«Neonazi- und
Revisionistenszene» vorgehal-
ten. Auch gegen «Le Matin»
unterlager2015 inLausanne.Die
Behauptung, er verharmloseden
Holocaust, wurde in jenem Fall
nicht als ehrverletzendbeurteilt.

IndenaufderHomepagedes
VgTpubliziertenTextenKesslers
finden sich zahlreiche Passagen,
in denen er die Massentierhal-
tung mit dem Holocaust ver-
gleicht. Seine Äusserungen zum
Schächten führtenzu langandau-
ernden juristischenAuseinander-
setzungen.

Pascal Hollenstein
pascal.hollenstein@tagblatt.chErwin Kessler Bild: Reto Martin

Kinder
lernen fliegen

Segelfliegen In den nächsten
Sommerferien bietet das Sport-
amtdesKantonsThurgauzusam-
men mit der Segelfluggruppe
Cumulus das Jugendsportcamp
Segelfliegen an. Dieses findet
vom 9. bis 13. Juli in Amlikon
statt, schreibt das kantonale
Sportamt in einer Mitteilung.
Neben Theorieblöcken und
Praxisübungen wird den Teil-
nehmenden die Faszination
vom Segelfliegen und der Aus-
blick aus der luftigen Höhe wei-
tergegeben.

Das Camp ist für Thurgauer
Jugendliche der Jahrgänge 1998
bis 2003 ausgeschrieben. Die
Teilnahme kostet 400 Franken,
darin eingeschlossen sindUnter-
kunft, Verpflegung und Unter-
richt.DadieZahlderAnmeldun-
genachtTeilnehmendeüberstei-
gen wird, erfolgt nach dem
obligatorischen Infoabend am
16.Mai 2018 eine Selektion der
Teilnehmenden. (red)

www.sportamt.tg.ch.

Eine virtuelle
Blueschtfahrt

Thurgau Dank dem neuen In-
stagram-Account der Thurgauer
Obstbauern lässt sich die Ent-
wicklungunddasFrühlingserwa-
chen in derObstanlage ganz ein-
fach auch auf dem Smartphone
miterleben, schreibt der Thur-
gauer Obstverband in einer Mit-
teilung. Vorsichtig würden der-
zeit bereits die ersten kleinen
Knospen hervor schauen. «Es
grünt um den Stamm und die
Obstanlage bekommt etwas Far-
be.» Wer auf virtuelle Bluesch-
fahrt durch den Thurgau gehen
will, folgt dem Account «dei-
neobstbauern»aufderPlattform
Instagram. (sme)


